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IntervIew ChrIstel Köhle-hezInger, KulturwIssensChaftlerIn

„Wie ein Ausflug in den Urwald“
ESSLingEn: Schon in ihrer Dissertation hat sich die Professorin damit beschäftigt, was typisch evangelisch und was typisch katholisch ist

Das Verhältnis der beiden christli-
chen Konfessionen – das gegenein-
ander, aber auch das Miteinander –
hat Christel Köhle-Hezinger schon
in ihrer Dissertation 1976 beschäf-
tigt. in einem Vortrag, den sie heu-
te Abend in Oberesslingen hält, wird
sie beleuchten, was bis in unsere Zeit
als typisch katholisch und typisch
evangelisch galt und wie die Protes-
tanten und Katholiken dann doch zu-
sammengefunden haben. im ge-
spräch mit EZ-Redakteurin Dagmar
Weinberg verrät die in Esslingen ge-
borene und aufgewachsene Profes-
sorin auch, wie sie sich selbst der an-
deren Konfession angenähert hat.

Die 70er-Jahre waren ja stark poli-
tisiert. Was hat Sie gereizt, ausge-
rechnet in dieser Zeit das Verhält-
nis der Konfessionen zueinander zu
erforschen?

Köhle-Hezinger: Das lag mit an mei-
nem Professor Hermann Bausinger.
Der damalige leiter des Tübinger
ludwig-Uhland-instituts hat in ei-
nem seminar die geschichte von den
katholischen Kirschen erzählt.

Was um Himmels willen sind denn
katholische Kirschen?

Köhle-Hezinger: Die Kirschen aus
nachbars garten durfte man als Kind
nicht essen, weil der, so hat die groß-
mutter ihrem Enkel erzählt, katho-
lisch ist. Denn an den katholischen
Kirschen stirbt man. Diese geschich-
te hat mich erinnert und fasziniert,
sodass ich das Verhältnis der beiden
Konfessionen historisch genauer er-
kunden wollte. Durch das Fallen der
Herrschaftsgrenzen im Jahr 1806 gab
es zwar eine formale gleichberech-
tigung der Konfessionen in Württem-
berg. Aber die grenzen im Kopf sind
geblieben. Das fand ich spannend.

Hat Ihre Affinität zum Verhältnis der
Konfessionen auchmit Ihrer Biogra-
fie zu tun?

Köhle-Hezinger: natürlich, denn ich
bin ja in den 50er-Jahren in Mettin-
gen aufgewachsen, komme aus ei-
nem offenen evangelischen Eltern-
haus und habe den Zuzug der Hei-
matvertriebenen sehr bewusst mit-
erlebt. Und viele der Flüchtlinge wa-
ren eben katholisch.

Wie hat man das im Alltag gespürt?

Köhle-Hezinger: Die Atmosphäre bei
uns im Ort war durch und durch kon-
fessionalisiert, und zwar im unguten

sinn. ich bin 1952 in die schule ge-
kommen. Die situation war aufge-
heizt. Denn die rechten leut’, das
waren die Einheimischen, die waren
evangelisch.

Hat man die Neubürger nur wegen
ihrer Religion als anders wahrge-
nommen?

Köhle-Hezinger: sie hatten eben zu-
nächst eine andere sprache. Wir hat-
ten lehrerinnen, die Heimatvertrie-
bene waren und Hochdeutsch gere-
det haben. Dazu kleideten sich die
Frauen anders, so chic und flott, auch
die katholischen Mädchen. Die hat-
ten am sonntag weiße strümpfe an,
die wir nie gekriegt hätten. Und sie
hatten so schöne Ohrringle. Das hat
mir als Kind unheimlich imponiert.
Aber das hätte ich nie laut gesagt.
Denn mit diesem eitlen weltlichen
lebensstil konnten die Protestanten
wenig anfangen. Für sie galt „Haben,
aber nicht zeigen“, die katholischen
Flüchtlinge aber lebten nach dem
Prinzip „Zeigen, auch wenn man
nichts hat“. Das haben die Einheimi-
schen ihnen natürlich angekreidet.

Aber irgendwie hat man sich dann
ja doch angenähert. Wie ist das
denn bei Ihnen gelaufen?

Köhle-Hezinger: Unser lehrer hat
uns beim lerngang in der dritten
Klasse in die alte Dorfkirche und in
die katholische Kirche geführt. Wir
fanden zwar, dass es dort komisch
riecht. Aber wir waren fasziniert.
Denn das war für uns wie ein Aus-
flug in den brasilianischen Urwald,
also Exotik pur. Anschließend haben
wir in unser Heimatkundeheft ge-
schrieben „Unsere Kirche“. Die ka-
tholische Kirche haben wir dadurch
ebenso als „unsere Kirche“ ange-
nommen wie die evangelische. Das
ist auch für unsere multikulturelle
gesellschaft wegweisend.

Im Laufe der Jahre hat sich aber in
Esslingen einiges getan. Heute ist
man auf die Ökumene stolz. Wie hat
man es geschafft, das Trennende
zu überwinden?

Köhle-Hezinger: indem man aufein-
ander zugegangen ist. Vorurteile las-
sen sich nur abbauen, das zeigt auch

die Forschung, wenn man den An-
deren kennenlernt. Als man aufein-
ander zugegangen ist, ging es nicht
um die Theologie oder das Kirchen-
recht, sondern um das praktische
Miteinander im Alltag. so habe ich
in meiner Forschung herausgefun-
den, dass die leute an der Basis mit
der kirchlichen Dogmatik schon im
19. Jahrhundert weit weniger spek-
takulär umgegangen sind, als die Kir-
chenoberen das vielleicht gerne ge-
habt hätten.

Ist also die Basis das Geheimnis der
Ökumene?

Köhle-Hezinger: Auf jeden Fall.
Denn man lebt ja miteinander und
man braucht sich. Das ist so wie in
den 60er- und 70er-Jahren in der in-
dustrie. Dort hat man sich ebenfalls
gegenseitig gebraucht, und da hat es
dann keine Rolle gespielt, ob jemand
aus italien, griechenland oder der
Türkei kam. Es kommt also immer
ganz stark auf das Persönliche an,
darauf, dass man den anderen und
das Andere kennenlernt, schätzt und
anerkennt.

Steht heute also nur noch wenig
Trennendes zwischen den Konfes-
sionen?

Köhle-Hezinger: Vor Ort auf jeden
Fall. Worüber sich die Theologen
mitunter heftig streiten, etwa die
Amtsfrage oder das Abendmahl, das
interessiert an der Basis kaum jeman-
den.

Kann der Weg in die Ökumene Vor-
bild für den Umgang mit Muslimen
und anderen Religionen sein?

Köhle-Hezinger: Das, was unser leh-
rer in der dritten Klasse im Heimat-
kundeunterricht mit uns gemacht
hat, das sollte man auch heute tun,
also den Kindern unsere griechisch-
orthodoxe Kirche, unsere synagoge
und unsere Moschee zeigen. schließ-
lich haben die monotheistischen Re-
ligionen viele gemeinsamkeiten.
Man sollte aufhören, das Trennende
zu predigen und stattdessen das ge-
meinsame in den Wurzeln unserer
Religionen betonen.

ZUR PERSON

Christel Köhle-Hezinger wurde 1945
in Esslingen geboren, studierte Volks-
kunde, Amerikanistik, Germanistik
und Landesgeschichte in Tübingen,
Bonn und Zürich und promovierte
1976 in Tübingen im Fach Empirische
Kulturwissenschaft. Das Thema ihrer
Dissertation hieß: „Evangelisch – Ka-
tholisch“. Anschließend lehrte sie an
der Stanford University, in Tübingen
und Stuttgart sowie an verschiedenen
Fachhochschulen, wirkte freiberuflich
an Museums- und Ausstellungskon-
zeptionen sowie Buchprojekten mit.
Nachdem sie sechs Jahre als wissen-
schaftliche Angestellte am Tübinger
Ludwig-Uhland-Institut für Empirische
Kulturwissenschaft gearbeitet hatte,
ging sie 1994 als Professorin für Eu-
ropäische Ethnologie und Kulturfor-
schung an die UniMarburg. 1998wur-
de Christel Köhle-Hezinger zur Grün-
dung des Lehrstuhls Volkskunde an
die Friedrich-Schiller-Universität Jena
berufen. Den Lehrstuhl hatte sie bis
zum vergangenen Jahr inne.

„Typisch katholisch – Typisch evan-
gelisch?“ lautet der Titel des Vortrags,
den Christel Köhle-Hezinger heute
Abend im Katholischen Gemeinde-
haus St. AlbertusMagnus, Hasenrain-
weg 40, in Oberesslingen hält. Der Vor-
tragmit anschließender Diskussion so-
wie schwäbischen Maultaschen und
badischem Wein beginnt um 19.30
Uhr und kostet 5 Euro Eintritt.

In den 50er-Jahren in Mettingen aufgewachsen, hat Christel Köhle-Hezinger als Kind das Trennende zwischen den Kon-
fessionen, aber auch die Annäherung zwischen Protestanten und Katholiken erlebt. Foto: Bulgrin

gemeinsamkeit macht die Kultur stark
ESSLingEn: Kulturreferat zieht für Tobias-Mayer-Jahr und „stadt im Fluss“ eine positive Bilanz und erhält viel lob

Zwei Großereignisse liegen hinter der
Esslinger Kulturszene, und sie haben
weit über die Stadt hinaus positive
Spuren hinterlassen. Im Kulturaus-
schuss des Gemeinderats zog die Ver-
waltung nun eine Bilanz des Tobias-
Mayer-Jahres und des Kulturfests
„Stadt im Fluss“, und das Resümee
fiel rundum positiv aus. Ratsmitglie-
der und Bürgermeister sparten nicht
mit Lob für die Arbeit des Kulturre-
ferats und seiner vielen Mitstreiter.

Von Alexander Maier

Der Astronom, geo- und Kartograf,
Mathematiker und Physiker Tobias
Mayer, 1723 in Marbach geboren
und später in Esslingen aufgewach-
sen, galt zu seiner Zeit als Wunder-
kind. Viele wichtige Entdeckungen,
von denen wir bis heute profitieren,
sind mit seinem namen verbunden.
in Esslingen war Mayer trotzdem
vielen bislang kein Begriff. Doch das
hat sich gründlich geändert: Von Mit-
te Februar bis Ende Oktober erwie-
sen Wissenschaftler, Künstler, Kin-
der und Jugendliche dem großen Ess-
linger mit einem facettenreichen Pro-
gramm die Ehre – freie und städti-
sche Kultureinrichtungen machten
mit. „Wir wollten den spannungs-
bogen zwischen Vergangenheit, ge-
genwart und Zukunft immer wieder
aufgreifen und durch unterschiedli-
che Veranstaltungen deutlich ma-
chen“, erläuterte Organisatorin ste-
fanie Bayer das Konzept des Kultur-
referates.
nicht nur die Publikumsresonanz,
sondern auch die Bereitschaft vieler
Künstler und Kultureinrichtungen,
sich am Programm zu beteiligen, hat
stefanie Bayer gefreut. so kamen
rund 60 Veranstaltungen für alle Al-
ters- und interessengruppen zusam-
men. Die Palette reichte von Vorträ-

gen und Exkursionen über stadtfüh-
rungen und Ausstellungen bis zum
Experimentierfestival und einem
science-slam, bei dem Wissenschaft-
ler komplexe Themen verständlich
und kompakt einem universell inte-
ressierten Publikum präsentierten.
Zudem entstand aus Anlass des To-
bias-Mayer-Jahres ein Dokumentar-
film über leben und Wirken des ge-
lehrten, auf dem Marktplatz wurde
Mayers Esslinger grundriss aus dem
18. Jahrhundert verewigt.
stadtrat Klaus Hummel (sPD) sprach
im Kulturausschuss mit seinem lob
für viele: „Ein sehr gelungenes Pro-
jekt.“ Kein Wunder, dass stefanie
Bayer bereits weiter denkt: „2023
feiert Tobias Mayer seinen 300. ge-
burtstag – vielleicht gibt es dann ein
Wiedersehen.“
Bleibenden Eindruck hinterließ auch

das Kulturfest „stadt im Fluss“. An-
ders als beim letzten Mal vor drei
Jahren, als sich das Kulturreferat im
Ausschuss viele kritische nachfra-
gen gefallen lassen musste, waren
sich die Ratsmitglieder diesmal mit
Kulturbürgermeister Markus Raab
einig: „Das war ein außerordentlich
gut gelungenes Festival.“ Vor allem
die Tatsache, dass das Kulturreferat
und seine Organisatorin sabine Bran-
des verstärkt auf lokale Bodenhaf-
tung Wert gelegt hatten, tat dem Fes-
tival nach Einschätzung vieler Beob-
achter gut. Dabei war die Herausfor-
derung nicht einfach zu bewältigen,
schließlich standen 2012 rund 70 000
Euro weniger zur Verfügung als vor
drei Jahren. „Mit diesem Budget aus-
zukommen, war nicht einfach“, ver-
riet Brandes. „Wenn wir das hohe
niveau dieses Festivals halten wol-

len, dürfen wir keinesfalls unter die-
ses limit gehen.“ Dass die Heraus-
forderung dennoch gelungen ist, lag
nicht zuletzt am großen Engagement
von Künstlern und Kultureinrichtun-
gen, die den Vernetzungsgedanken
während des dreitägigen Festivals
mit viel leben erfüllt hatten. Auch
deshalb kam sabine Brandes zu dem
schluss: „Das Kulturfest ist endgül-
tig bei den Esslingern angekommen.“

Vernetzung hat sich vielfach bewährt
Quer durch alle Fraktionen gab es
im Kulturausschuss anerkennende
Worte für Brandes und ihre zahlrei-
chen Mitstreiter. Die meisten Rats-
mitglieder fanden hinterher, dass sich
die Diskussionen über „stadt im
Fluss“, die nach der letzten Auflage
hochgekocht waren, im nachhinein

gelohnt hätten. Dennoch sieht sabi-
ne Brandes mit Blick aufs nächste
Mal in drei Jahren weiteren ge-
sprächsbedarf. so möchte sie nun da-
rüber diskutieren, ob für die bilden-
de Kunst die Mitwirkung eines Ku-
rators doch sinnvoll wäre. Und bei
den „stadtreflektionen“ sieht sie mit
Blick auf die beteiligten Künstler und
Ensembles, die immer schwieriger zu
gewinnen seien, die gefahr, „dass
diese Art der inszenierung auserzählt
sein könnte“. Doch da gab es im Kul-
turausschuss ein klares Bekenntnis
aller Fraktionen, die auf diesen Teil
des Programms nicht verzichten mö-
gen. Michael Unger, Dirigent der
stadtkapelle, nahm deshalb im Kul-
turausschuss alle in die Pflicht: „Bis
zum nächsten Kulturfest haben wir
drei Jahre, um gemeinsam für eine
breitere Basis zu sorgen.“

Rund 60 Veranstaltungen, darunter eine Ausstellung im Stadtmuseum (Foto), er-
innerten übers Jahr verteilt an den Esslinger Gelehrten Tobias Mayer.

So schön kann man Kultur genießen: Das Festival „Stadt im Fluss“ machte Ess-
lingen wie hier in „Klein-Venedig“ zur großen Bühne. Archivfotos: Bulgrin

Karten gewinnen
für „Hits for Kids“

Esslingen (red) – Bereits zum achten
Mal präsentieren etwa 120 Kinder
und Jugendliche im Esslinger neckar
Forum das Kinder- und Jugend-Be-
nefiz-Festival „Hits for Kids“. Das
Motto „Raum und Zeit – Das Räder-
werk der Welt“ nimmt das Publikum
am 17. november von 18 Uhr an mit
auf eine Reise durch die Epochen und
Orte. Die Akteure stammen aus al-
len schulformen und sind „Exper-
ten“ in verschiedenen sparten der
Kunst, Musik oder des sports und
engagieren sich mit diesem Konzert
für die Jugendfarm Esslingen. so
wird die Katharinenschule mit einer
Hip-Hop-gruppe auftreten. Das
schelztor-gymnasium ist mit dem
Orchester und der Jazz-Band vertre-
ten. Tanz und sport sind ebenfalls
geboten: landesmeister der Turner
sowie Bundesligisten der Fechter
präsentieren ihr Können ebenso wie
die schülerinnen der Ballettschule
Uta stedler. Darüber hinaus haben
Kinder und Jugendliche bei einem
Quiz am Abend die Chance, Preise
zu gewinnen. Was als eine der ers-
ten Veranstaltungen überhaupt im
neckar Forum begann, hat sich
längst zu einer festen größe im Rei-
gen der kulturellen Veranstaltungen
Esslingens gemausert.

Die Eßlinger Zeitung verlost 50Mal
zwei Karten für „Hits for Kids 2012“
am 17. November um 18 Uhr im Ne-
ckar Forum. Wer dabei sein will, sen-
det eine E-Mail an online.redaktion@
ez-online.de mit dem Betreff „Karten-
verlosung Hits for Kids“ bis zum 14.
November. Die Gewinner werden per
E-Mail verständigt und die Karten an
der Abendkasse hinterlegt.

Sulzgrieser gespräche
über Organspende

ES-Sulzgries (daw) – Eine schlimme
situation: Ein Mensch ist tödlich ver-
unglückt. Ein Arzt überbringt die
traurige nachricht und muss den An-
gehörigen eine Frage stellen, die kei-
nen Aufschub zulässt. Dürfen dem
Verstorbenen Organe entnommen
werden? Mit dieser Frage beschäf-
tigt man sich heute Abend auch bei
den sulzgrieser gesprächen. in
Deutschland warten Tausende auf
Organe. Doch es gibt zu wenige Men-
schen, die bereit sind, nach ihrem
Tod ihre niere oder leber abzuge-
ben. nur etwa 20 Prozent der Bun-
desbürger haben einen Organspen-
de-Ausweis. Dafür gibt es gründe.
Manche fürchten, ihnen könnten Or-
gane entnommen werden, obwohl
sie noch gar nicht tot sind. Andere
meinen, mit ihren Organen könnten
geschäfte gemacht werden.
Auch in den Kirchen gab es eine De-
batte um das Thema. Vor allem die
Frage nach der Feststellung des To-
deszeitpunktes hat hier eine Rolle
gespielt. inzwischen sprechen sich
aber die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) und die Deut-
sche Bischofskonferenz für die Or-
ganspende aus.
Über die Möglichkeiten der Trans-
plantationsmedizin, über Chancen
und Risiken von Organspenden geht
es heute bei den sulzgrieser gesprä-
chen unter dem Titel „Auf leben und
Tod – Organspende und Transplan-
tationsmedizin“. Referentin ist An-
gelika lohmann-Beutel, Oberärztin
der Klinik für Anästhesiologie am
Klinikum Esslingen.

Die Sulzgrieser Gespräche begin-
nen heute um 20 Uhr im Evangeli-
schen Gemeindehaus in der Kelter-
straße 21.

PC-Stammtisch zum
Thema Videodateien

Esslingen (red) – Wie man ein Video
auf dem Computer so aufbereitet,
dass man es mit einem DVD-Player
oder auf einem smartphone abspie-
len kann, erklärt PC-Mentor Herbert
illi beim Computer-stammtisch von
„buerger-gehen-online“ im novem-
ber. Da es sich um ein komplexes
Thema handelt, müssen die inhalte
auf zwei Termine aufgeteilt werden.
im ersten Vortrag am Montag, 12.
november, geht es um die grundla-
gen. Beim zweiten Teil am Montag,
26. november, wird er zwei Kon-
vertierungsprogramme vorstellen
und Vor- sowie nachteile erklären.
Beide Vorträge beginnen um 16 Uhr
und finden im saal der seniorenre-
sidenz Charlottenhof in der Plochin-
ger straße 21 statt. Bereits ab 15 Uhr
sind interessierte zum informellen
Austausch im Café eingeladen. Der
Eintritt ist frei, eine Anmeldung ist
nicht erforderlich.

Der Computer-Stammtisch von
„buerger-gehen-online“ ist ein regel-
mäßiges Angebot in der Seniorenresi-
denz Charlottenhof und hat bei jedem
Treffen einen anderen Schwerpunkt.


